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Frontwechſel in der P. P. S.? 


Interview des Abg. Pankratz von der Deutſchen Sozialoemokratiſchen Partei Polens 


mit dem Abgeordneten der 


Die deutſche Rechtspreſſe Polens bringt 
ſeit einigen Tagen alarmierende Nachrichten 
über einen angeblichen „Frontwechſel in der 
polniſchen Sozialdemokratie“. So brachten die 
Bromberger „Deutſche Rundſchau“ und die 
„Kattowitzer Zeitung“ Artikel des Herrn 
A. E. Michna (Chefredakteur der ſchwerindu⸗ 
ſtriellen „Kattowitzer Zeitung“), der dieſes 
Thema im beſonderen behandelt. Herr Michna 
ſtellt in dem fraglichen Artikel die Behauptung 
auf, daß die P. P. S. als den Hauptgegner 
Polens nicht mehr Rußland betrachtet, ſondern 
Deutſchland. So ſoll der Abgeordnete 
der P. P. S. Dr. Liebermann in der Sitzung der 
Sejmkommiſſion für auswärtige Angelegenheiten 
u. a. folgendes geäußert haben: „Polens größter 
Gegner iſt Deutſchland, ein rauchender Vulkan, 
voller Unvorhergeſehenheiten für die ganze 
Welt. Denn die territorialen Streitigkeiten 
zwiſchen Polen und Deutſchland ſind für 


Deutſchland eine Frage auf Leben und Tod.“ 


Hieran anſchließend wurde bemerkt, daß dieſer 
Frontwechſel bei der Danziger Briefkaſtenaffäre 
eingeſetzt habe, durch den Garantiepakt zu „lo- 
derndem Haß“ gegen Deutſchland ausgewachſen 


ſei, und dies alles in einem Augenblick, wo 


polniſche und deutſche Delegierte über den 
Abſchluß eines polniſch⸗deutſchen Handelsver⸗ 
trages verhandeln ſollen. 2 

Schon von vornherein war es für uns 
klar, daß es ſich bei dieſem Artikel um eine 
tendenziöſe Aufmachung handelt, um den „in. 
ternationalen Sozialiſten“ wieder einmal eins 
auswiſchen zu können, als Dank dafür, daß 
die Polniſche Sozialiſtiſche Partei — ähnlich 
wie die Sozialdemokratie Deutſchlands — als 
einzige polniſche Partei Verſtändnis für das Min- 
derheitenproblem aufgebracht und ſich auf den 
Standpunkt der völligen Gleichberechtigung 
aller Staatsbürger geſtellt hat. Ausgerechnet 


Dr. Liebermann hat man ſolche Worte des 


Haſſes gegen Deutſchland in den Mund gelegt, 
der über 37 Jahre in der ſozialiſtiſchen Bewe ; 
gung ſteht und durch fein Wirken im Parla- 
ment (ſeit 1907 Abgeordneter der P. P. S. in 
Wien und ſeit dem Umſturz in Warſchau) un- 
zählige Beweiſe ſeiner ſozialiſtiſchen Geſinnung 
gegeben hat. : 


die Praktiken der Nechtspreſſe. 


Wie es nun in Wirklichkeit mit dem an⸗ 
geblichen Frontwechſel der P. P. S. ausſieht, 
geht aus einem Interview des Abg. Pankratz 
mit dem Abg. Dr. Liebermann in Warſchau 
hervor. Dr. Liebermann erklärte: 8 

„Von vornherein erkläre ich, daß meine 
Rede in der Sejmkommiſſion für auswärtige 


Angelegenheiten von der deutſchen Rechtspreſſe 


vollkommen entſtellt wiedergegeben iſt und daß 
man Teile derſelben tendenziös aus dem gan⸗ 
zen Zuſammenhang herausgeriſſen hat, um 
einen angeblichen Frontwechſel der P. P. S. 
zu beweiſen. Man hat hierbei gegen mich 
eine Methode befolgt, über die die Deutſchen 


p. P. S. Dr. Liebermann. 


in Polen ſich ſelbſt beſchweren und wie ſie 
gerade die deutſche Preſſe und die deutſchen 
Sejmabgeordneten zur Genüge erfahren haben, 
indem Teile ihrer Artikel, bezw. Teile aus 
den Reden deutſcher Sejmabgeordneter auf 
Berichterſtattungsverſammlungen — ich erin- 
nere nur an das Auslieferungsverfahren gegen 
Sie wegen einer angeblichen Boykottrede gegen 
die Bank Polſki — aus dem Zuſammenhang 
herausgegriffen und unter Anklage geſtellt 
wurden. Ein Verfahren, durch das man alles 
beweiſen und jeden Menſchen anklagen kann. 


um eine Front gegen Kriegshetzer. 


* 

Ich erkläre, daß es überhaupt ein Unſinn 
iſt, von einem Frontwechſel meiner Partei zu 
ſprechen. Wir kennen keine Front gegen irgend 
einen Staat, oder ein Volk, oder einen Nach⸗ 
barn. Wenn wir eine Front haben, dann iſt 
es die in Gemeinſchaft mit der ganzen ſoziali⸗ 
ſtiſchen Internationale gegen diejenigen, die 
den Frieden gefährden und eine Kriegsgefahr 


herbeiſchwören wollen. Wir kennen daher nur 


eine Front gegen die Kriegshetzer, ſei es 
gegen die in Polen oder im Auslande. 

Wohl iſt es wahr, daß wir unſeren Haupt; 
kampf gegen das zariſtiſche Rußland richteten, 
das wir als den grimmigſten Gegner des pol⸗ 
niſchen Volkes und der polniſchen Sozialdemo— 
kraten betrachteten, war doch der größte Teil 
Polens dieſem Staate einverleibt. Unwahr iſt 
es aber, daß wir nach dem Rigaer Friedens- 
ſchluß eine ſpezielle antiruſſiſche Orientierung 
hatten. Nach dem Friedensabſchluß ſtellte ji) 
unfere Partei auf den Grundſatz des gutnach⸗ 
barlichen Einvernehmens mit Rußland; es iſt 
infolgedeſſen unwahr, daß wir einen Front: 
wechſel vorgenommen haben, da wir ja nach 
dem Friedensſchluß gegen dieſen Staat gar 
keine Front eingenommen hatten. 

Es iſt alſo eine ganz gemeine Fälſchung, 
wenn man uns einer neuen antideutſchen 
Orientierung bezichtigt. In der fraglichen 
Kommiſſionsſitzung — es iſt ſchade, daß über 
die Verhandlungen in den Kommiſſionen keine 
ſtenographiſchen Protokolle geführt werden, da 
ich ſo auf das einfachſte widerlegen könnte — 
ergriff ich nach dem Abgeordneten Rudzinſki 
von der „Wyzwolenie“ das Wort. Rudzinſki 
hatte der Regierung Vorwürfe gemacht, daß 
ſie nicht energiſch genug gegenüber Rußland 
vorgehe. Ich polemiſierte mit dieſer Auffaſſung 
und fragte meinen Vorredner, welches Ergeb- 
nis er denn durch das Einſchlagen einer ſchär⸗ 
feren Tonart zu erzielen wünſche. Eine ſchär⸗ 
fere Tonart, behauptete ich, gehöre immer zu 
einer gegenſeitigen Gereiztheit und gereizte 
Stimmungen ſeien immer die größte Gefahr 
für den Frieden. Wohl ſei die Taktik der 
Bolſchewiſten überaus ſchwierig, allein man 
müſſe Geduld haben und werde zu einem fried- 
lichen modus vivendi mit der Sſowjetrepublik 
gelangen. Das iſt alles, was ich über die 
ruſſiſche Orientierung geſagt habe. 
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Ne Mahnung zur Mäßigung. 


Ich befaßte mich darauf mit der geſamten 
Außenpolitik Polens und warnte vor der Feſtlegung 
einer Politik, die ihre ganze Aufmerkſamkeit ein⸗ 
ſeitig auf Rußland richte. Ich betonte, daß Polen 
auch anderſeits Gefahren drohen. Ich verwies 
dabei nicht, wie von den deutſchen Blättern be⸗ 
hauptet wird, auf Deutſchland als ſolches, ſondern 
auf gewiſſe reaktionäre und nationaliſtiſche Machen⸗ 
ſchaften. Wenn Herr Michna ausruft, ob wir 
nicht wiſſen, daß der „wahre demokratiſche Gedanke 
in Deutſchland bei den letzten Wahlen ſich nicht 
nur voll behauptet, ſondern ſogar Erfolge erſtritten 
habe“, ſo danke ich für dieſe Art Belehrung und 
kann nur antworten, daß wir ſehr wohl einen 
demokratiſchen, vor allem aber einen ſozialiſtiſchen 
Wahlerfolg in Deutſchland konſtatiert haben, daß 
aber die neue deutſche Regierung alles andere als 
eine dementſprechende Neubeſetzung erfahren hat. 
Und dieſe Regierung ſteht unter reaktionär⸗natio⸗ 
naliſtiſchem Einfluſſe, den nicht nur wir Sozialiſten 
Polens, ſondern auch die 
lands als eine Gefahr anſehen. Und hiermit 
komme ich zu dem aktuellen Thema der Reviſion 
des Verſailler Vertrages und einer Neuregelung 
der Grenzen. 


Vereinigte Staaten von Europa. 


Unſere Partei hat ſeinerzeit im Juli 1919 


gegen die Ratifizierung des Verſailler Vertrages 
geſtimmt. Ich ſelbſt war damals der Sprecher 
meiner Fraktion und wandte mich gegen das 
5⸗Männerkomitee (Lloyd George, Clemenceau, Wil⸗ 
ſon uſw.), das in geheimen Beratungen über die 
Intereſſen und Grenzen der Völker und Staaten 
entſchieden hatte. Nichtsdeſtoweniger betrachten 


3. Jahrg. 


Sozialdemokratie Deutſch⸗ 


wir aber das Aufrollen einer Diskuſſion über die 


Reviſion dieſes Vertrages bezüglich der Grenzen 
ſeitens der nationaliſtiſchen Elemente vom Stand⸗ 
punkt der Erhaltung des europäiſchen Friedens 
als ſehr gefährlich und ſchädlich. Denn wenn erſt 
einmal — und noch dazu in der jetzigen Atmo⸗ 
ſphäre des Haſſes und Chauvinismus — die Dis⸗ 
kuſſion hierüber beginnt, jo läßt ſich nicht voraus⸗ 


ſehen, wie ſie enden wird, zumal wenn, wie es 


der Fall iſt, die Nationaliſten ſich ihrer bemächti⸗ 
gen und wenn dieſe Elemente zur Macht gelangen. 
Wenn in der jetzigen Zeit der allgemeinen Gärung 
nicht einmal die Grenzen als etwas Beſtimmtes 
und Feſtes angeſehen werden ſollen, ſo kann über 
Nacht der geringſte Funke einen Brand erzeugen, 
deſſen Folgen unüberſehbar ſind. Wichtiger wäre 
vom Standpunkt der Erhaltung des Friedens eine 
Diskuſſton über die Schaffung der vereinigten 
Staaten von Europa, eines Problems, das für 


uns nicht nur ein theoretiſches, ſondern auch ein 


praktiſches Intereſſe beſitzt. Aber die Realiſierung 
dieſes Problems muß klug vorbereitet werden und 
hierzu muß die jetzt vorhandene Gereiztheit beſei⸗ 
tigt werden. Dazu führt aber nicht die jetzige 
Diskuſſion über eine Reviſion der Grenzen, wes⸗ 
wegen wir hiergegen Stellung nehmen müſſen, zu⸗ 
mal ſich noch die Nationaliſten und Kriegshetzer 
ihrer bemächtigt haben. i 
Unſere Partei einer antideutſchen Regung zu 
zeihen, iſt Unſinn; bekunden wir doch Tag für 
Tag, ſei es durch unſere Arbeit im Parlament, 
ſei es außerparlamentariſch, daß wir vorurteilslos 
für ein gutes Einvernehmen nicht nur mit dem 


deutſchen Staat, ſondern auch mit der in Polen 
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tigen Sozialdemokratie zu verhandeln, 


hat, nicht vereinzelt daſtehen möchte. 


Lodzer Dol les eltung 


lebenden deutſchen Minderheit ſind, für deren 
Gleichberechtigung wir als einzige polniſche Par⸗ 
tei — ähnlich wie die Sozialdemokratie Deutſch⸗ 
lands für die dortige polniſche Minderheit — 
jederzeit voll und ganz eingetreten ſind. 


Zur Danziger Briefkaſtenaffäre kann ich nur 
erklären, daß wir auch hier vollkommen im pazi⸗ 
fiſtiſchen Sinne gearbeitet haben und daß nur 
böſer Wille uns den Beginn unſeres angeblichen 
Frontwechſels anläßlich dieſer Angelegenheit ans 
dichten kann. Ich ſelbſt war perſönlich mit dem 
Gen. Abg. Zulawſki in Danzig, um mit der dor⸗ 
und habe 
auch bei dem Danziger Gegenbeſuch in Warſchau 
die Verhandlungen geleitet. Ich kann nur er⸗ 
klären, daß die verſchiedenen Fragenkomplexe von 
beiden Seiten sine ira et studio beſprochen wur⸗ 
den. Welcher Lärm ſeitens der polniſchen Na⸗ 
tionaliſten wegen dieſer Beſprechungen erhoben 
wurde, iſt ein Kapitel für ſich. 


Was den polniſch⸗deutſchen Handileperttag 
anbetrifft, ſo weilt von unſerer Partei Gen. Abg 
Diamand als Mitglied der polniſchen Delegation 
in Berlin. Und ſicherlich iſt Abg. Diamand nicht 
dazu da, um die zwiſchen Deutſchland und Polen 
beſtehenden Gegenſätze zu verſchärfen und zu er⸗ 
weitern, ſondern um ſie zu überbrücken. 


Dies Interview iſt deswegen bedeutungsvoll, 
weil Dr. Liebermann als einflußreiches Mitglied 
des Klubs der P. P. S. zum erſten Mal der deut⸗ 
ſchen Oeffentlichkeit gegenüber ſich über Fragen 
äußerte, die von großer Wichtigkeit für uns ſind. 
Wenn die Erklärungen zur Außenpolitik den Stand⸗ 
punkt der P. P. S. wiedergeben, ſo möchten auch 
wir wünſchen, daß Dr. Liebermann mit dem, was 
er über die deutſche Frage in Polen geſagt 
Gewiß iſt 
das nicht wörtlich zu nehmen. Bisher hat es an gutem 
Willen nicht gefehlt. Doch wo bleibt die Tat, 
Dr. Liebermann? 


Maſſendemonſtrationen 
gegen Deutſchland. 


In den meiſten polniſchen Städten fanden 
am vergangenen Sonntag große Maſſenkundgebungen 
gegen die deutſchen Garantievorſchläge ſtatt. 
Warſchau nahmen gegen 40 000 Perſonen an der 
Demonſtration auf dem Theaterplatz teil. ” 
wurden große Reden gehalten. 


Eine Delegation begab ſich auch zum Mini 
ſterpräſidenten Grabſki, der nochmals den Stand⸗ 


punkt der Regierung zu dem deutſchen Garantie⸗ 


vorſchlag präzifierte, 


In. 


Mit dem Abſingen der „Rota“ von Konop⸗ 
nieka: „Nie bedzie Niemicc plut nam w twarz 
i dzieci nam germanil“, fand die Demonſtration 
leider noch nicht ihren Abſchluß. 


Die Demonſtranten verſuchten nämlich bis zur 
deutſchen und engliſchen Geſandſchaft vorzudringen. 
Obwohl die Polizei die Straßen geſperrt hatte, 
gelang es doch einzelnen Individuen bis vor die 
engliſche Geſandſchaft vorzudringen und Sch mä⸗ 
hungen gegen England auszuſtoßen. Vor der 
italieniſchen Botſchaft wiederum wurden Sympa⸗ 
thiekundgebungen veranſtaltet. Dies iſt bezeichnend 
für die Verfaſſung der Demonſtranten, unter denen 
ſich zahlreiche Studenten befanden. Man war ſich 
nicht einmal klar darüber, daß gerade die Ita⸗ 
liener viel entſchiedener für die deutſchen Vorſchläge 
als die Engländer eintreten. 


Ob die Demonſtrationen dazu beigetragen 
haben, die Gemüter zu beruhigen, iſt eine andere 
Frage. 


Vizepremier Thugutt zurückgetreten 


Am Sonnabend, am Tage der Eröffnung des Kon, 
greſſes der „Myzwolen n“ Martei, hat Miniſter Thuputt 
dem Premierminiſter fein Rück, rittenefuch eingereiht Der 
Premiermipiſſer erllöre doß er das Geſuch bis zur 
Rückkehr Miniſters Skrzynſkt aus dem Auslande uner- 
ledigt laſſen mülfe, 

Die Gründe zu ſeinem Rücktritt hat Thugutt 
Preſſeleuten mitgeteilt. Er erklärte, ſich davon überzeugt 
zu haben, daß er im Grabſki- Kabinett für die Demokratie 
Polens nichts erkämpfen konnte und eingeſehen habe, daß 
die Rehtsparteien nicht zu überzeugen find, 

Wie verlautet, wollte Thugutt vor dem Kongreß 
der „Wyzwolenſe“, zu der er früher gehörte, freie Hand 
bekommen, um ſich wieder an die Spitze der Linken im 
Sejm zu Stellen, Ob Thugutt vom Klub wieder aufge⸗ 
nommen wird, ſteht noch nicht feſt. 


Der Parteitag der „Wyzwolenie“ 


der am Sonnabend und Sonntag in Warſchau ſtattfand, 
brachte gegen 4000 Bauern nach Warſchau. Abg. Dabſki 
berichtete über die politiſche Lage und wies darauf hin, 
daß die rechten Parteien einen Angriff auf die Verfaſſung 
und auf das allgemeine Wahlrecht unternommen haben, 
was gleichzeitig den Kampf mit der Republik bedeute. 
Der Kongreß iſt eine Mobiliſierung der Kräfte des Volkes 
zur Verteidigung der Demokratie. Darauf ſprach Dabſki 
von den deutſchen Garantievorſchlägen. „Das polniſche 
Volk“, erklärte er, „werde keine Handbreit Boden ab⸗ 
geben”, In Sachen der Rückkehr Marſchall Pilſudſkis wurde 
ein diesbezüglicher Antrag angenommen. Als der Redner 
die Auflöſung des Sejm forderte, folgten begeiſterte 
Bravorufe. 

Abg. Rudnicki ſprach über die Tätigkeit des Klubs 
und ſtellte feſt, daß die Grabſkiregierung gegen die 
Bauernſchaft geſündigt habe und die Großagrarier unter⸗ 
ſtütze, weswegen die „Wyzwolenie“ zu der Grabſkiregierung 
in die Oppoſition treten müſſe. Auch trat der Redner in 
ſcharfen Worten gegen das Konkordat auf. Die 
entſprechenden Anträge des erſten Tages wurden an⸗ 
genommen. 


Ehrenabend Konrad Stiebers 


anläßlich ſeines 30 jähriges Bühnenjubiläums 
am 18. März 1925. 


Eine Einführung von Rolf Haufe r, 
Deutſches Theater, Lodz. 


Die Brüder. 
Ein Dramulett in einem Akt von Ferdinand Kracher. 


In einer Zelle. Zwei Kloſterbrüder. Volle 50 Jahre ſchon 
leben fie nebeneinander und find die beſten Freunde geworden, 
ien am Abend beifammen und erzählen von ihrem Leben, erzählen, 
warum fie ins Kloſter gegangen. Kubertus liebte ein Mädel. Aber 
fie ward einem anderen verſprochen und fie hat dem anderen das 
Wort gehalten. Es wurmte in ihm. „Eines Abends in einer 
dunklen Ecke gewartet mit einer Waffe in der Hand, auf den 
Räuber feines Glücks ..., mit dem ſchrecklichen Mordgedanfen 
in der Bruſt, den verhaßten Nebenbuhler ſicher zu treffen. Er 
kommt und mit ihm fie — — — und er war befiegt, er konnte 
die Tat nicht ausführen: Nur das Kloſter blieb als Troft übrig. 
Stephanus, der ältere und vergrämte, wundert ſich, daß fie erft 
nach fo langer Zeit das erſtemal von Frauen ſprechen. — Auch er 
hat einmal innig geliebt, hatte Frau und Kind, doch immer war 
die kalt gegen ihn geweſen, und dann — am Sterbelager, er kann 
es nicht vergeſſen: 8 


„Es war was furchtbar Bitt'res um ihr Sterben! 
Nicht einen Blick mehr hat ſie mir vergönnt — 
Mit ſtarrem, weit offnen Auge unverwandt 

Der Mauer zugekehrt und von mir abgewandt, 

Lag fie ſtundenlang. — Da plötzlich ging ein Zittern 
Durch ihren Körper, eine Röte überzog 

Die fahlen Wangen, das Ruge lebt — ts funkelt — 


Strahlt ! — Sie lächelt — zum erſtenmal ſeit Jahren, 
verklärt — — gleich einer Liebenden flüftert fie, 
Und flüſtert einen fremden Namen: Emmerich — — — 1" 

Starr hat ihn Rubertus angehört, nur — Klothilde — kommt 
über feine Lippen — — 

„Ja, Klothilde, doch woher weißt denn du ——? du, du ——!" 
Stumm ftehen fie ſich gegenüber, die alten runzeligen Säufte ballen 
lich — — — — da läutet das Ave Glöckchen durch die ſtille 
Nacht — — — — fie brechen zuſammen. 

Ein an handlung armes, doch an Stimmung herrlich 
aufgebautes drama vom alten Hofſchauſpieler des Wiener Burg ⸗ 
theaters. 

Beſetzung: KRubertus: Friedrich Links; Stephanus: Konrad 
Stieber. Vertonung des Liedes von Konrad Stieber. 


* * 


Der Bettler. 
Drama mit Muſik in einem Akt von Konrad Stieber. 


Mary, ein Walſenkind. Mit 17 Jahren ſchon hielt fie 
Zeidenfchaft für Liebe und wurde betrogen. — — Dann der alt⸗ 
bekannte Weg der ſchiefen Bahn. Sie hat kein Geld für Madame 
Jolly, der ſie ſchon die Miete für zwei Monate ſchuldig iſt. Ein 
qualvolles Leben, ruheloſe Nächte voll von Selbſtanklagung, tieffter |, 
Scham und Verzweiflung. Ein vornehmer herr kommt. Ausficht 
auf Derdienft. Jetzt darf fie nicht ſentimental fein — — — fie tanzt. 
Er iſt entzückt. Er intereffiert ſich für fie. Faſt tut es ihm leid, 
daß er — — — aber fie iſt nicht die erſte, auch nicht die letzte. 
Sie folgt der Einladung zum Abende ſſen. Während fie ſich 
umkleidet, ruft der Herr einen Bettler ans Fenſter und gibt ihm 
einen Auftrag. — Sie gehen. — Der Bettler tritt ein. Er ſieht 
das Klavier, alte ſchöne Stunden tauchen auf. Er vergißt fein 
Erben. Er ſpielt. — — — Mary tritt ein, hört die altbekannten 
Melodien des Wiegenlledes. — — Ein Frauenbilönſs an der 
Wand — — wie kommt dies in diefes Zimmer? Seltſame Frage, 
wie kommt das Kind zu der Mutter Bild! Sie haben ſich gefunden, 


+ 


- zum erſtenmal eit Jahren, vat Vater und Tochter — —. 


Me. 883. 


Am zweiten Tage wurde der Hauptvorſtand gewählt. 
Darauf kritiſierten die Kongreßteilnehmer den „Piaſt“ 


ſeiner Rechtsſchwenkung wegen und faßten eine Entſchlie⸗ 


zung, die das ganze Volk zum Kampfe um die Erhaltung 
des allgemeinen Wahlrechts auffordert. Die „Wyzwolenie“ 
wird die ſofortige Auflöſung des Sejm beantragen. Es 
wurde beſchloſſen, einen Block der wahrhaft radikalen 
Bauern⸗ und Arhbeiterparteien zwecks Feſtlegung der 
gemeinſamen Taktik auf dem Sejmterrain ſowie der Vor⸗ 
bereitung einer Einheitsfront der polniſchen Linken gegen 
die Reaktion während der Wahlzeit zu gründen. 

Der letzte Beſchluß betraf die Feſtſtellung, daß der 
Senat Waile ſei und kaſſiert werden müſſe. 


Ein Mißtrauensvotum für Grabſbki 


In der 780045 Sitzung der Budgetbommiſſion 
wurde das Budget des Finanzminiſteriums be- 
ſprochen. Abg. MWyreybowſti (Wyzwolenſe) kritiſierte 
in ſcharfen Morten die Steuerpolitib Grabſbis und 
ſtellte zum Seichen des Proteſtes den Antrag auf 
Streſchung von 150000 Sloty aus dem Dispofifions- 
fonds des Finanzminiſters. In der Abſtimmung 
erblärten ſich ? Abgeordnete für den Antrag und 

dagegen. 

Der Vorſitzende orienfierfe ſich darin, daß das 
Abſtimmungsreſultat das Mißtrauen für Grabſbi 
bodeute und annullierfe die Abſtimmung mit der 
Begründung, daß bein Quorum vorhanden ſei. 

Am Nachmittag wurden für den Qntrag 
8 Stimmen abgegeben und zwar 6 von der 

„Myzwolenje“ und 2 von den Minderheiten. Da- 
gegen ſtimmten 15 Abgeordnefe. Die Dertreter 
des „Piaſt“ enthielten ſich der Stimme. 


Vor den Reichspräſidentenwahlen. 
Blutiger Auftakt in Halle, — Sechs Kandidaten. 


Leider iſt der Kampf um die Präfidenfichaff 
in Halle durch eine blutige Zraaddie eingeleitet 
worden. Sieben Tote liegen auf der Bahre, dußende 
Verletzte in den Kranbenhäuſern — und dieſes ganze 
entſotzliche Unalüc iſt die Folge einer unſinnig ber- 
fohlten Polizeimaßnahme. Dem Staat wäre wahr- 
haftig nicht der allergeringſte Schaden geichehen, 
wenn man in der Kommuniſtenverſammlung in Halle 
die ausländiihen Redner hätte ſprechen lafien — 
dann 57 aber ſieben wahrſcheinlich ganz unſchul⸗ 
diaen Menſchen das Leben erhalten worden. In 
Halle hat eine veraltete, ſinnlos gewordene Per- 
ordnung dazu herhalten miſſen. in einer überfüllten, 
erregten Oerſammlung einen Konflſbt zu provozſeren. 
und eine öde Buchſtabengerechtigbeit iſt dann über 
Menſchenleben hinweggeſchritten. 

Die Sammelbandidatur des e 
Goßler. auf die ſich der Bürgerblod einiaen ſollte, 
iſt zu Waſſer geworden. Mur die Deutſch nationalen 
und die Doutſche Dolksparfei haben den ehemolſgen 
Innenminiſter Jarres zu ihrem gemeinſamen Kan- 
didafen nominſert. Das Senfrum wartet mit Dr. 
Marx auf, die Demobraten mit dem badiſchen 
Staats miniſter Prof Dr. Hellpach und die Kom- 
muniſten mit dem Abg. Thälmann. Im leßten 
Augenblich hat auch die ee Holksparfei einen 
eigenen Kandidaten, u. zw. Dr. Held aufgeſtellt. 

Der Kandidat der Sosſaldemobratſe iſt der 
frühere langjährige preußiſche Minifterpräfident 


Otto Braun. . 

— . —!—Ü——Ü— 
der Herr findet feinen Auftrag nicht 
ausgeführt. Er aber kann doch bei feinem Kinde nicht ſtehlen. 
„Diefe hier it — —“ „Mein Kind!“ — — — , du bift der vater 
einer Diene — — — l' „nein!“ Wilo ſtüärzt er Sich mit gezücktem 
dolch auf ihn. — der Herr zieht feinen Revolver, drüdt los und 
trifft — die eintretende Mary. Eben erſt gefunden und ſchon 
verloren. der Vater als Bettler und das Kind als Dirne, dazwiſchen 
der „vornehme“ Herr. „Vater — das Wiegenlied — die Mutter — 
ich hab geſihnt— — — Mary” f 

Ein Sittenbild aus unſerer heutigen Zeit. Es zeigt die 
Menſchen, wie fie find, die menſchen, die gefallen und keinen Halt 
mehr haben, hoch zu kommen. Wenn auch verachtet, ſie haben 
im Innern einen guten Stern; der vater die Liebe zum Kinde, 
das Rind zur Mutter. f 

1911 geſchrieben, 1912 das erſtemal in Wien aufgeführt. 

Beſetzung: Mary: Walfried; Madame Jolly: Karmen; vor⸗ 
nehmer Herr: Einks; Bettler: Konrad Stleber. 


Mord. 
Mimodram in einem Akt von Konrad Stieber. 
Traumfigur: 


„Ich bin der Traum, 

verſchweſtert bin ich mit der Phantafie, 
Der weite Raum 

des Denkens iſt mein eigen, iſt Genie, 
Was ich erzeuge, find es gleich nur Blaſen, 
der Menſch durchlebt's in allen feinen Phafen. 
Ich qual, beglücke ihn zuweilen, 

Nicht kann er meiner Kraft enteilen — 
Dies Spiel hier ſoll euch zeigen 

Wie machtlos iſt des Menſchen Sinnen — 
Das ich ihn fallen laſſe oder ſteigen, 
Merkt auf, jetzt wird das Spiel beginnen.“ 
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1 
| Da weder die Linksparfeien noch der Bürger- 
block fi auf einen Sammelkandidaten einigen konnten, 
| ſo ift es fehr waheſcheinlich, daß der erſte Wahlgang 
ergebnislos verlaufen wird. Das deutſche Dolk 
ae alfo am 5. April nochmals zur MWahlurne 
teifen. 


Konflikt zwiſchen der Tſchechei 
und dem Datikan. 


Die tſchechoſlowabiſche Regierung hat eine 
Geſetzesporſage eingebracht, die die Abſchaffung 
einiger batholiſcher Feſertage anſtrebt. Daraufhin 
hat der päpſtliche Nuntius intervenjert und der Re 
gierung erhlärt, die Feierfage dürfen ohne Genehmi- 
gung des Datikans nicht baſſiert werden. Eine der 

politiichen Parteien ſtellte dagegen im Parlament den 
? Antrag. in dem fie behauptet, daß der päpftliche 
| unfius Bein Recht babe, fich in die inneren 
| legenheiten des Staates zu miſchen. 
Aus dieſem Grunde ift eine Spannung zwiſchen 
Staat und Oatſban eingetreten. 


Ange- 


Caillaux. 


Der durch den Tod des Senators Gerbe 
ſeigewordene Senatsfiß des Departements Saone- 
oſre, der zum ſicheren Beſitzſtand der radikalen 
getei gehört, iſt von dieſer dem ehemaligen Mini- 
ſterpräſidenten Caillaur angeboten worden. Es 
If anzunehmen, daß Caillaur, der ſeſt feiner Reha- 
llitierung eine ſtarbe politiſche Tätigbeit entfaltet, 
dieſe Gelegenheit zur Rückehr ins Parlament nicht 
ö ausſchlagen wird. f 


Lokales. 


Arbeitsloſenunterſtützungen. 
4 Unterſtützung wird ausgezahlt: 


Am Mittwoch im Büro 6 von Nr. 
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N Warnung vor kritiſchen Zeiten. 
erſcheinende ſozlaliſtiſche „NRaprzöd“ weiſt nach, daß 
olen zur Verpflegaung der Bevölkerung bis zur 
Ernte 106000 Waggon Getreide fehlen, die beſchafft 
werden müſſen. Für die Regierung bildet die Beſchaf. 
fung eines fo großen Quantums Getreide ein äußerſt 
1 ſch wieriges Problem, zumal dieſer Poſten keinerlei Deckung 
im volniſchen Budget finden kann. Hierzu kommt noch 
der Unſtand, daß die polnischen Produzenten für die 
keſtlichen verfügbaren Getreidemengen dieſelben Übertrie⸗ 
| benen Preiſe wie das Ausland fordern werden. Im 
Endrefultat ift mit einer ſcharfen Einſchränfung des Ge- 
[ar m — 
Dies der Sinn des Mimodrams. Im folgenden kurz ſkizziert 
f e Handlung: 

| * pierrot, ein armer Teufel, der ſauer fein Geld erarbeiten 
muB, liebt die pierrette. Sie erwidert feine Liebe, doch auch le 
x arm und fo It an ein gemeinſames Leben nicht zu denken. 
ber reihe Jude nebenan iſt im Bunde der dritte, ein Vermittler 
der geöhlichkelt, ein guter menſch. da zählt er Geld — — — 
Veld, das dem pferrot fehlt, um die Pierrette zu beglücken 
Mors — — Die Schleier des Traumes umfangen ihn. Er träumt: 
1 lerrot ermordet in Notwehr den reihen Juden. Seine letzten 
I orte find ein Fluch: in dem Rugenblick, wo dm glaubſt glücklich 
1 0 fein, werde ich vor dir ſtehen! Er beraubt ihn. Nun hat er 
0 elo, ſetzt ſteht nichts mehr im Wege. Pierrette kommt, er macht 
Ihe einen zweiten Ziebesantrag, zeigt ihr Schmuck und Geld. Sie 
2 % Sagt ja, will ihn ins Haus führen, da ergreift er die Hand des 
| Todes, Die Erfheinung führt ihn zur alten Stelle des Mordes 
RE (den Verbrecher Zieht es immer zur ſelben Stelle zurfit). Pierrette 
bat gewartet, kommt, ruft — er hört nichts. da tritt ſie zu ihm 
Un, wirft ihren Mantel ab und — — — die Sinnlichkeit if in 
hem Rechte — — die Erſchelnung — Trompetenſlöße, es iſt ihm 
“ klar, man ſucht ſchon ihn, will fliehen, doch er kann nicht, ver⸗ 
Aweiflung, Rene. — — der Schleier des Traumes löſt ſich, ein 
Schrel — — — es it wieder Wirklichkeit. „Ic lebe, ſo war alles 
* „er küßt innig feine Pierrette. Und der Jude, im 
Bunde der dritte, freut ſich. 
. Das Mimodram, vereinzelnd in der Ruffahung (der Traum 
$ R mächtiger als unfer denken) behandelt ole Liebe eines Pierrot 
ur pierrette, die verzwelfelnd um des Geldes willen kämpfen. 
„ wer auch das Geld allein kann nicht glücklich machen. die 
menschen müſſen ſich verſtehen und find es auch nur Komödianten. 
85 Komponiert 1903 zu Köln, das erſtemal 1508 am Grazer 

n aufgeführt, wo es über 30. mal gegeben wurde. 
Beſetzung: pierrot: Einks; pierrette: Walfried; Jude: 


muer 3 Tranmerſcheinung: Somogyl. Muſikaliſche Leitung: 
 Romrad Stieber, der Romponiſt. 
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treidekonſums zu rechnen, worunter in erſter Linie die 
arbeitende Bevölkerung und die mittleren Beamten leiden 
werden. Jedenfalls ſteht eine kritiſche Zeit bevor. 


Die Krankenkaſſenärzte drohen neuerdings, vor 
läufig aber nur damit, daß fie die Verwaltung „für die 
Folgen verantwortlich machen“. Die Aerzte fordern die 
Einftellung derjenigen Aerzte, die ſich während des 
Streiks zu hohe Honorare zahlen ließen. Außerdem fordern 
ſie den Abſchluß des Hauptabkommens. Die Verwaltung 
der Kaffe iſt der Anſicht, daß ſie die Verſprechungen. 
die ſie den Aerzten vor dem Streik inbezug auf den 
Hauptvertrag gemacht hat, um den Streik zu verhindern, 
in dem Moment nicht mehr einhalten brauche, in dem die 
Aerzte lzum Streik gegriffen haben. Jeder Streik löſt 
doch die vorherigen gegenſeitigen Verpflichtungen. Die 
Aerzte dagegen find der Anſicht, daß fie auch weiterhin 
der Kaſſe diktieren können, weſcher Arzt engagiert und 
welcher entlaſſen werden kann und daß jeder neu enga⸗ 
gierte Arzt nur durch den Aerzteverband in die Kalle 
eingeſtellt werden darf. In dieſem Streitfall haben ſich 
die Aerzte an den Arbeitsminiſter gewandt. Morgen 
begibt ſich die Leitung der Kaſſe in dieſer Frage nach 
Warſchau. 

Die Genehmiaung für männliche Perſonen zu 
Auslandereiſen wurden von den Militärperſonen wie 
folgt geregelt: 1) Die Reſerviſten, die das 27. Lebens 
jahr beendet haben, benötigen keine beſondere Genehmi⸗ 
aung, 2) Rekruten bis zum 27. Lebensjahre der 
Kategorie C unterliegen keinerlei Beſchränkungen; 3) Ne 
kruten bis zum 27. Qebensjahre der Kategorie A ſowie 
dieſenigen, die ſich der Rekrutierung noch nicht geſtellt 
haben, erhalten grundſätzlich keine Ausreiſegenehmigung. 
Die letztgenannten Perſonen erhalten die Ausreiſegenehmi⸗ 
aung aber auch ohne Weiteres, wenn ſie auf die polniſche 
Staatsangehörtaleit verzichten. 


Der Bau eines Gebändes für ein volniſches 
Theater. In der letzten Sitzung des Baukomiiees wurde 
heſchloſſen, mit den erſten Arbeiten zu beginnen. Die 
Koſten des Baues ſollen 5 Millionen Zloty betragen. 
Das Komitee will die Mittel auf folgende Meile auf⸗ 
bringen: 1) durch die Einführung einer beſonderen ſtädti⸗ 
ſchen Steuex, 2) durch eine Anleihe in der Poſtſparkaſſe, 
3) durch eine Anleihe aus dem Baufonds der Regierung 
ſowie durch die Veranſtaltung einer Geldlotterie. 

Enaelmacherel. Verhaftet wurde die 24jährine 
rranclazka 8 und die Reiterſtraße 16 wohnhafte Heb⸗ 
amme Nevomuceng Pietraſinſka wegen Abtreibung der 
Leibes frucht. 

Einbruch im Siemens haus. Am Sonntag drangen 
Einbrecher in das Büro des Verbandes der Textilinduftriellen 
ein und rauhten nach Sprengung der Kaſſen 1400 gl. 
Die in den Hatten hefinhlichen Aktien blieben unberührt. 


Der übliche Kommuniſtenprozeß. Gestern verur⸗ 
teilte das Bezirksgericht den Bronfaſaw Gorbaro und 
Ahram Meiſter zu 4 Jabren Zuchthaus und Helene 
Pfotrowſka zu 4 Jahren Keltung. Die Verurteilten waren 
angefloat, fommuniſtiſche Nropaoondo betrieben zu hoben. 


Der Ehren obend für Konrad Stieber findet Mitt 
woch abend, um 8 15 Uhr, im Deutſchen Theater ſtatt. 

Chr. Commisverein z. g. U. Donnerstag, den 19. März. 
Nortraa von Dr. Ankians«Anierz, über das Thema: „Die 
Bedeutung der Kaiſerkrönung Karls des Großen“. 


Eine Antwort an die Freie Preſſe'. 


In ihrer letzten Sonntagsnummer hält die „Freie Preſſe“ 
ihre den Schrſftleiter unferer Zeitung betreffenden Behauptungen 
aufrecht und führt an, daß dr. v. Behrens ein Johr nach dem 
Austritt des Sto. Auf auf eigenen Wunſch feinen poſten 
verlaſſen hat. 

Wir ftellen feſt, daß 1) der Prozeß, der zugunſten des 
Stv. Ant entſchſeden wurde, die Behauptung der „Freien preſſe“ 
Eigen ſtraft und 2) dr. v. Behrens drei Monate nach Stv. Ruf 
nicht auf eigenen Wunſch ging, ſondern gehen mußte, nachdem ihm 
das dreimonatlihe Gehalt ausgezohlt wurde. 

Inbezug auf die Preffefehde tritt die „Freie Preſſe“ nach 
Abg. Utta ebenfalls den Rückzug an und begnägt fi damit, daß 
fie die verödteuſte des Abg. Utta hervorhebt. 


Aus dem Reiche. 


Veranſtaltungen des Igierzer Deutſchen Gymnafiums. 


Am 7. und 9. März wurde uns Gelegenheit geboten, den 
Deranftaltungen diefer Zehranffali beſzuwohnen. Im erſten diefer 
Abende hielt Frl. Baffgen einen umfangreſchen Vortran über 
italſenſſche und franzöſiſche Mufik. Obwohl der Vortrag hauptſächlſch 
die Geſchichte der Muflk diefer Länder zum Thema hatte, fo wurde 
auch manches aus der Formenlehre der höheren Mufit geboten. 
Eine intereffante Belebung erfuhr der Vortrag durch die geſanglſchen 
Darbietungen unter Klavierbegleitung und durch einige Klavierfolis, 
die gleihfam eine muſlkaliſche Illustration der verſchiedenen Epochen 
bildeten. Frl. Bonezkowſka, die fiber eine gut geſchulte Stimme 
verfügt, trug die Arien und Rezitative mit kunſtgemäßer dynamiſcher 
Schattierung vor. das Klapſerſpfel von Frl. Baftgen ließ den 
mufikaliſchen Aufban plaſtiſch hervortreten. Der zweite Abend 
war der Architektur gewidmet, Frl. Ziegler ⸗Todz zeigte an 
vielen Eichtbildern die Eigenarten der Gotik. Der ziemlich geräumige 
Saal des Gemeindehanfes war gut beſucht. die Fubörer waren 


das Igierzer deutſche Publifum und die Schüler des Gymnaſiums. 
Wie wir hörten, legt das Gymnaflium auf äfthetifhe Ausbildung 
der Schüler großen Wert. Muſik⸗ und Kunſtgeſchſchte find in den 
höheren Klaſſen als Lehrfächer eingeführt. Anerkennenswert iſt es, 
daß dle Zeilung des Gymnafiums durch die allmontaglich ftattfin« 
denden wiſſenſchaftlichen vorträge die Kulturpflege auch auf die 
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breiten Volksmaſſen ausdehnt. Lehrer, Eltern und Schaller bliden 
an dieſen Abenden ſozuſagen eine Familſe, in der alle Blieder 
demfelben Ziele zuſtreben. dieſe Kultur intereſſengemeinſchaft hat 
etwas anheimelndes an ſich. Wir können das Zglerzer deutſche 
Symnaflium in feiner verallgemeinerten Kulturpflege nur beglück⸗ 
wlinſchen. H- n. 


Kino. 


f Luna. „Spaniſche Tänzerin“. Der Film fpielt 
im Spanien Philipps Ill. Im Anſchluß an die alte Komddſe 
Don Caeſar van Bazan ift eine erfundene Handlung in das 
Kulturgemälde hineingearbeitet, alſo beine hohe Ben beine 
Don. Carlos-Tragödie, ſondern eine romantiſche Geſchichle au 
hiſtoriſchem Hintergrund. Die Hauptſache ift, daß Pola Neger 

ihr ealfiaes Temperament als Sigeunerin entfalten Bann. Don 
der Handlung genügt zu wiſſen, daß ſich ein adliger Luftißus, 
eben der Don Caeſar von Bazan, nachdem ihn ſeine Gläubiger 
aus ſeinem Gut vertrieben haben — eine ſehr luſtige Szene — auf 
Abenteuer nach Madrid begibt. Natürlich läßt er ſich verleiten, 
zum Schutze eines Verfolgten, den Degen zu ziehen, was gerade 
an dieſen Tagen mit Todesſtrafe bedroht iſt. Er ſoll gehenkt 
werden. Aber die Sigeunerin greift zur rechten Seit ein und 
rettet ihn. Das Inteigenſpiel, in dam auch politiſche Motive und 
die Liebe eines Höflings zur Königin mitwirben, wird hin und 
her geführt. Schließlich wird Don Caeſar nur zum Schein er- 
ſchoſſen, nachdem er vorher mit einer verſchleierten Dame — 
eben der Tänzerin — verheiratet worden ift. 

Die Regie Herbert Brenons hat zwar in der Ausmalung 
des Details zu große Hreite nicht vermieden, dafür aber eine Fülle 
gutgeſtellter Szenen und prächtige Landſchaftsproſpebte geſchaffen. 
Pola Negri iſt wie immer voll Urwüichfigkeit und heißen Tem⸗ 
peraments. Sie hat auch in den tragiſch zugeſpitzten Situationen 
Größe, ſie iſt mit einem Worte die heißblütige Liebhaberin, die 
alles für ihre Liebe einſetzt. Die anderen Mitſpielenden, deren 
Rolle im einzelnen nicht angegeben ift, find durchweg auf der 
Höhe. Der König ſpielt natürlich eine etwas lächerliche Kolle, 
die auch der Darſteller nicht zu heben vermag. Prachtvoll im 
Koſtüm und der großen Geſte iſt die Köniain der Kathlin 
Williams Der Photograph hat in den Innenaufnahmen 
die Licht und Schattenwirbungen des großen ſpaniſchen Malers 
Delasquez äußerſt geſchickt nachgeahmt und dadurch dem ganzen 
Film ein ſehr charakteriftiihes Seitgepräge gegeben. BES} 


Sport. 


Beſchämende Niederlage Lodzer Mannſchaften 
der A⸗Klaſſe. 


E. K. S. — Warta (Poſen) 3:7 
Touring-Klub — Polonia (Warſchau) 1:5 
Union — P. T. C. (Pabianice) 1:4. 


Kurze polififebe Nachrichten. 


Die Amerikaanleihe. In der vorigen Woche find bereits 
11 Millionen Dollar als Anzahlung auf die Amerikaanleibe an 
Polen gezahlt worden. Der Reſt in der Summe bis 35 Mil- 
lionen ſoll noch im März überwieſen werden. N 


Der Prozeß gegen den kommuniſtiſchen Abgeordneten 
Laneuckl hat am geſtrigen Montag in Przemysl begonnen. Den 
Angeklagten verteidigen die Rechtsanwälte Landau aus Przemyel 
und Duracz aus Warſchau. 


Zum Sfomwjetgefandten in Japan wurde der bisherige 
Geſandte der Sſowjets in Berlin, Viktor Kopp, ernannt. 


Jahrestag des Zarenſturzes. Der 12. März, der Jahres 
tag des Zarenſturzes wurde in Sjowjetrußland feierlich benan- 
gen. Aus dieſem Anlaß wurden die Straßen in den Städten 
illuminiert und Volksverſammlungen veranſtaltet. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Referentenkurſe. 

Qm Sonntag, den 22. Marz d. J., um 9½½ Uhr morgens, 
wird Sejmabg. Artur Kronig über das Thema: „Die politiſchen 
Parteien in Polen“ ſprechen. Das Erſcheinen aller Teilnehmer 
iſt unbedingt nofwendig. 


Diskuſſionsabend. 


Montag, den 23. März d. J., um 7 Uhr abends, 
findet im Saale des Vereins deutſchſprechender Meifter 
und Arbeiter, Andrzejafte. 17, ein Diskuſſionsabend 
ftatt. Das Referat hält Abg. Artur Kronig. Eintritt 
frei. Jedermann willkommen. 


Theaterverein „Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniang 18. Tel. 118 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 18. März 1925, um 8.15 abends. 
Wiederholungsabonnement Nr. 23. 


Ehrenabend Konrad Htieber 


unter Mitwirkung des Muſikorcheſters „Stella“. 


Donnerstag, den 19. März 1925, um 8.15 abends. f 
Premierenabonnement Nr. 24. 


„Der ſelige Balduin“ 


Muſikaliſcher Schwank in 3 Akten von Walter Kollo. 
Muſik! Geſang! Tanz! Humor! 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 


r 
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Lobzet Dolls zeltung 


Aberwältigenden · Sieg der Deutichen Arbeitspartei 


Ns. 88. 


in Ronſtantynow. 


Die Deutſche Arbeitspartei erhielt 7 Mund. ate, der Deutſche Volksverband 1. — Rein ſozialiſtiſche Mehrheit als Wahlergebnis. 


Am vergangenen Sonnabend fanden in Kon⸗ 


ſtantynow die letzten Wahlverſammlungen ſtatt. 


Die Deutſchen Konſtantynows erſchienen zu einer 


vom Deutſchen Volksverband einberufenen Ver⸗ 
ſammlung, auf der, wie es in den Ankündigungen 
hieß, die Abgeordneten Utta, Spickermann und 
Karau ſprechen ſollten. Die letztgenannten zwei 
Herren ſind jedoch nicht erſchienen. Anweſend war 
auch Abg. Artur Kronig. Nachdem Abg. Utta 
geſprochen hatte und die Anweſenden aufforderte, 
für die Liſte 5 des D. V. V. zu ſtimmen, ertönte 
als einſtimmige Antwort: „Nein, Lifte 4!“ 

Abg. Kronig bat vor Schluß der Sitzung um 
das Wort. Der Vorſitzende der Verſammlung 
erteilte es ihm jedoch nicht und ſchloß die Sitzung. 
Darauf erklärte Abg. Kronig eine Abgeordneten: 
verſammlung für eröffnet und antwortete auf die 
Ausführungen des Abg. Utta, wobei er die Kampfes⸗ 
weiſe des D. V. V. verurteilte. 

Nach Abg. Kronig wurde auch Abg. Utta 
anſtandslos das Wort erteilt, der jedoch die Aus⸗ 
führungen des Abg. Kronig nicht widerlegen konnte. 


| Am Wahltag. 

Die Wahlſtim mung ließ nichts zu wünſchen 
übrig. Bereits um 7 Uhr 30 Minuten abends 
hatten die Wähler ihre Stimmzettel abgegeben. 
Die Wahlbeteiligung betrug 86 Prozent. Von 3750 
Stimmberechtigten wählten 3220. 

Das Wahlergebnis iſt folgendes: 

fir, 1 (rein polniſche bürgerliche Lifte) — 82 Stim- 
men und o Mandate, 

Vr, 2 (polniſche Sozialiſtiſche Partei) — 1213 
Stimmen und 10 Mandate ſowie 6 Vertreter. 
Ar. 4 (Deutſche Arbeitspartei Polens)— 
875 Stimmen und 7 Mandate ſowie 4 Vertreter. 

Ur. 5 (Deutſcher Volksverband) — 184 

Stimmen und 1 Mandat ohne Vertreter. 

Ur. 6 (Sezeſſion der N. P. R.) — 124 Stimmen 

und o Mandate. N 

Nr. 7 (N. p. R. und Intelligenz) — 229 Stimmen 
und 2 Mandate ſowie 1 Vertreter. 

Ur. 8 (Zioniften-Juden) — 309 Stimmen und 
3 Mandate fowie 1 Vertreter. 

Ur. 10 (orthodoxe jüdifhe Arbeiter) — 204 Stim- 
men und 1 Mandat ohne Vertreter. 


Heute große Premiere! 


Der erſte Film der neueſten 


in ihrem groß 
ten Kunſtwerk: 


Dem Ergebnis der Wahlen am Sonntag ſtellen 


w ir das Reſultat der letzten Wahlen gegenüber. 


Bei den letzten Wahlen errang die ſogenannte 


hal ſomit einen Verluft der Hälfte der Stimmen und 
des einzigen Mandats zu verzeichnen. 

Die P. p. S., die bei den erſten Wahlen allein 
ging / errang damals 563 Stimmen und 4 Mandate. 
Bei „en Wahlen am Sonntag vereinigten fie ſich jedoch 
mit & en Deutſchkatholiken, die 164 Stimmen und 
1 Mam dat hatten. Somit haben beide Richtungen 
einen du'wadis von 486 Stimmen und 5 Mandaten. 

Die Deutſche Arbeitspartei Polens, die 
bei den letzten Wahlen 3 fogenannte „unparteiifche” 
Kandidaten, die ſich in der Folge für den d. v. v. 
erklärten, mit auf ihre Lifte geſtellt hatte, errang bei 
dem erſten Wahlen 994 Stimmen und 5 eigene Man⸗ 
date ſowie 3, für die Unparteiifchen. Bei den Wahlen 
am Sonntag hat die D. A. P. ſomit einen Zuwachs 
von zwei Mandaten zu verzeichnen. Auch die für 
beide Eiſten (Ar. 4 und 5) abgegebene Stimmenzahl 
vergrößerte ſich um 65, fo daß von einer Zerſplitterung 
der Deutſchen, von der die Herren von der Gegenpartei 
in der Vorwahlzeit Jo ſehr viel ſprachen, keine Rede 
ſein kann. Im Gegenteil, das Alleingehen der beiden 
Richtungen hat auch die Indifferenten zum Bekenntnis 
veranlaßt. Gleichzeitig hat der d. v. v. auch feine 
Stärke feſtſtellen können, während er noch am Wahl⸗ 
tage davon ſprach, daß ihm die Mehrzahl der deutfchen 
Stimmen zufallen würde. 

Die Nationale Arbeiterpartei, die bei den erſten 
Wahlen 757 Stimmen und 6 Mandate auf ſich ver 
einigte, verlor zwei Drittel der Mandate und der 
Stimmen, ein Beweis dafür, daß die Demagogie der 
N. P. R. bankrott gemacht hat. f 

Die Juden, die bei den erſten Wahlen zuſammen⸗ 
gingen und 537 Stimmen aufbrachten, verloren nur 
24 Stimmen und behielten diefelbe Nuzahl von Mandaten. 


Dieſes Ergebnis zeigt, daß die Konſtantyno⸗ 
wer Deutſchen eingeſehen haben, daß ſie nur von 
der D. A. P. eine rationelle Stadtwirtſchaft er⸗ 
warten können. Sie haben gleichzeitig bewieſen, 
daß ſie mit dem Rückſchritt brechen und durch die 
Wahl dem Siege der Demokratie und dem Sozia⸗ 
lismus den Weg ebnen. N 

Aber auch die polniſche Bepölkerung hat das 
Urteil über die polniſche Reaktion geſprochen. Die 
einſt ſo mächtige Chjena iſt vollſtändig unmodern 


Produktion 1925/26: 


— . —t.— 


POLAR SSRI 


Die ſpaniſche Tänzerin. ana; | 


Sinfonie-Drefter unter Leitung des Herrn M. Chwat. 
CCC ˙ AA 


geworden. Sie mußte mandatlos ausgehen. Ebenſo 
blieb die N. P. R. nur noch als trauriges Anden⸗ 
ken beſtehen. Dagegen ſiegte die P. P. S. durch⸗ 


reien polnifche Liſte 164 Stimmen und 1 Mandat, fie | greifend, Dadurch wird es möglich, nachdem die 


Zerſtörungsarbeit der N. P. R. und der Juden 
zunichte gemacht wurde, eine rein ſozialiſtiſche 
Mehrheit zu bilden, die auf die bürgerliche 
Unterſtützung verzichten kann. Die 10 Mandate 
der P. P. S. und die 7 der D. A. P. geben dieſen 
Parteien ſelbſt die für Budget⸗ und ſonſtige wich⸗ 
tige Beſchlüſſe notwendige Zweidrittelmehrheit, die 
16 Stimmen zählt. Der Magiſtrat dürfte eben⸗ 
falls nur aus Mitgliedern der P. P. S. und der 
D. A. P. zuſammengeſetzt ſein. 


Den tapferen Konſtantynower deutſchen Werk 
tätigen zollen wir für ihr mutiges Bekenntnis zur 
D. A. P. und zum Sozialismus unſere Anerken- 
nung. Wir wünſchen den Erwählten, daß ſie auf 
der nunmehr eroberten Poſition zum Wohle der 
Einwohnerſchaft Konſtantynows wirken und alle 
Forderungen der deutſchen Bevölkerung durchſetzen 
werden. Die Deutſchen von Konſtantynow mögen 
in den Stadtverordneten der D. A. P. tatkräftige 
und mutige Verteidiger ihrer Intereſſen finden. 


Gewählt wurden von der D. A. P.: 


Eduard Stehr, Landwirt 
Alfons Hoffmann, Färber 
Bruno Jende, Weber 

Wilhelm Heidrich, Tiſchler 
Theodor Hintz, Bäcker 
Alexander Eierkuchen, Keramiker 
Theodor Melzer, Weber 

und als Vertreter: 

Wilhelm Rahn, Weber 

Jakob Frinker, Fabrikmeiſter 
Hermann Riemann, Weber, und 
Guſtav Ludwig, Weber. 


Briefbaſten. 


J. D., Wiesnerſtrahe. Wir werden in der Jubunft Ihren 
Wünſchen gerecht zu werden verſuchen. Für die Anerkennung 


0 


ſchönen Dank. 


Verleger und verantwortlicher Scheiſtlelter: Stv. Ludwig Aut. 
Druck: J. Batanowili, Lodz, Petelbauer 109. 


Jwei Schreibtifche 


ögli I gebaut, f 
fort zu de e 


gegliche weitere Re- 


Zu dem am Sonntag, den 22. März l. J., um 3 Uhr 
nachmittags, im Saale des Vereins deulſchſprechender 


Off. unter K. L. an die Geſchäftsſtelle der „L. Volksztg.“ erbeten. - 
a —— nn) 


| | 
Achtung! Meiſter und Arbeiter, Andrzejaſtr. 17, ſtaulfindenden 


Anterhaltungsnachmittag 
der Geſangſektion der DA P 


laden wir hierdurch höfl. ein. Reichhalliges Programm. 


Eintritt frei. Der Vorſtand. 


Die Krankenkaſſe der Stadt Lodz 
veröffentlicht hiermit einen Kon⸗ 


250 000 Siegel 


im Monat März. Die Ziegel müſſen auf dem Platz an der Ecke der Rzgowſfka⸗ 


und Zimowaſtraße zugeſtellt werden. 
Ausführliche Offerten mit Angabe von Preiſen, Zahlungsbedingungen ſowie Zufte ungstermin find 


— 


BE 


in geſchloſſenen Couverts zuſammen mit einem Probeziegel an die Wirtſchaftsabteilung der Kranken- ö 
MN tafe, Welte 225, bis zum 20. März, 12 Uhr mittags, zu richten. f Gute, ſchmachafte | 
| Ein Zimmer und Küche Mittage Inſerate 
Di K tkenk der Stadt L d kb. ein großes Zimmer 3 
ie ran en aſſe er [Li 0 3 48 1 Bed: DR: Fans es. Se öde ed eat haben in der „Lodzer 1 
Dr. ARCT F. KALUZYNSKI Dolfsjeitung erbeten. 655 f e e e Bollzzeltunt“ Erfolg! 
Direktor verſtzender der Urrweltnng. 3 ˖ ] ꝓ 2 8 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 33 


Wahlkampf in Belgien. 


Das belgiſche Parlament iſt endlich aufgelöſt 
und die allgemeinen Wahlen ſind auf den 5. April 
anberaumt. Die Wahlen vom November 1921, 
aus denen dieſe Kammer hervorging, wurden von 
den bürgerlichen Parteien unter dem Zeichen der 
Einheitsfront gegen den Sozialismus geführt. 
Die ſozialiſtiſchen Miniſter, die ſeit dem Waffen⸗ 
ſtillſtand ein überaus fruchtbares Regiment geführt 
haben, und in einer Spanne von drei Jahren das 
geſamte Gegenwartsprogramm der Sozialdemokratie 
in Geſetzesform verwirklichen konnten, waren eben 
aus der Regierung hinausgeekelt worden. Den 
Vorwand dazu bot jene denkwürdige antimilitari⸗ 
ſtiſche Demonſtration in La Louviere, in der zum 
erſtenmal ſeit dem Kriege ein deutſcher Arbeiter⸗ 
führer in Belgien öffentlich das Wort ergriff, 
nämlich der Sozialiſt Saſſenbach. Den gemein⸗ 
ſamen Anſtrengungen der bürgerlichen Parteien 
bei den Wahlen gelang es, der Sozialdemokratie 


0 ſage und ſchreibe zwei Kammerſitze zu entreißen. 


Immerhin war es mit der Teilnahme der Arbeiter⸗ 
partei an der Regierung vorläufig zu Ende. 
Vier Jahre hat die katholiſch⸗liberale Koali⸗ 
tionsregierung nunmehr gewirtſchaftet. Die breiten 
Maſſen haben nun den Unterſchied kennengelernt 
zwiſchen einer Regierung, die von der machtvollen 
Initiative der Sozialiſten vorwärtsgetrieben wird, 
und einer ſolchen, die den Herzenswunſch einer 
von der Revolutionsangſt endlich ſich erholenden 
Bourgeoifie zu erfüllen fucht durch völligen Still⸗ 
ſtand, wenn nicht ausgeſprochenen Rückſchritt auf 
allen ſozialen und politiſchen Gebieten. Die So⸗ 
zialdemokratie darf dem Urteil der Wähler mit 
Ruhe entgegenſehen. . 
Ein Blick auf den Kampfplatz wird das Ver 
ſtändnis für die kommende Schlacht erleichern. Im 
Jahre 1921 wurden insgeſamt 1931329 Stimmen 


abgegeben und 186 Abgeordnete in die Kammer 


gewählt. Jetzt werden es vermutlich 187 werden. 
In Belgien ſind alle Männer über 21 Jahre wahl⸗ 
berechtigt. Das Wahlergebnis von 1921 zeigte 


das folgende Bild: 


Abgegebene Prozent der 


Stimmen Geſamtzahl Mandate 
Katholiken 774132 40 05 80 
Sozialiſten 672 474 34 80 68 
‚Biberae . . . 46419 17 93 33 
Flamiſche Frontpartel. 58790 304 4 
Ktiegsteilmehmer . . 19401 100 1 
0 96.82 186 


Die reſtlichen Stimmen waren unter kleinen 


Grüppchen zerſplittert. Die Kommuniſten hatten 


Lodzer Volkszeitung 


nur im Brüſſeler Wahlkreis und in Verviers Kan⸗ 
didaten aufgeſtellt. Sie brachten es auf insgeſamt 
3165 Stimmen oder 0,18 Prozent der Geſamt⸗ 
wählerſchaft. Sie brachten natürlich keinen Abge⸗ 
ordneten durch. Soweit das Geſamtreſultat. 

Die Hauptſtärke der Sozialiſten liegt in den 
beiden großen induſtriellen Provinzen des Hainaut 
(Hennegau) und Lüttich. In den fünf Wahlkreiſen 
des Hennegaues, die insgeſamt einunddreißig Ab⸗ 
geordnete wählten, eroberten die Sozialiſten acht⸗ 
zehn Sitze. In den drei Wahlkreiſen der Provinz 
Lüttich eroberten die Sozialiſten von insgeſamt 
zweiundzwanzig Mandaten zwölf und erhielten 
50,9 Prozent aller abgegebenen Stimmen. 


Der Wahlkampf der Sozialdemokratie hat in 
allen Gebieten mit größter Energie eingeſetzt. Ihr 
Angriff gilt beſonders auch den Hochburgen des 
Katholizismus in den landwirtſchaftlichen Gebieten 
Flanderns. W. A. 


Die Deutſchen Südjlawiens. 


In einem von der Deutſchen Partei veröffent- 
lichten Kommunique wird erblärt, daß die Deutſchen 
außer auf parlamentariſchem Wege auch durch 
Strafanzeigen gegen die Terrorabte einjchreiten wür ⸗ 
den, denen die deutſche Bevölkerung während der 
Wahlen ausgeſetzt geweſen ſei. Die Loyalität der 
Deutſchen, die im Banat ſeit 200 Jahren in Frieden 
mit den Serben des Banats lebten, würde von den 
gegenwärtigen Begierungs parteien nicht verſtanden; 
deshalb jeien die Deutſchen genötigt, 77 8 zum 
Standpunkt einer nationalen Minorität zurück. 
N um ihre Rechte, beſonders das Recht der 
ulturellen Selbſtbeſtimmung zu wahren. Die 
Deutichen würden jede Aktion unferftüßen, durch die 
der Staat aus feiner gegenwärtigen Lage der Eigen- 
mächtigteiten und der Gewalt auf den Weg eines 
modernen demobratiſchen Rechtsſtagtes ge- 
führt werde, der allen ſeinen Bürgern gleiche Rechte 
und gleichen Schuß gewähre. 


Sozialiſtiſche Dauerredner. 


In einer der Kommiſſionen des öſterreichiſchen 
Parlaments betreiben die Sozialdemokraten ſcharfe 
Gbſtrubtion. Dr. Eisler hat nicht weniger als 
17 Stunden geſprochen. Es iſt dies eine Kekordrede, 
da der Dorredner, fein Parteibollege Leutner nur 
14 Stunden ſprach. Nach der Rede Dr. Eislers 
Bamen die gegneriſchen Seifen überein, die nächſte 
Sitzung am Mittwoch abzuhalten. Für dieſen Tag 
hat der Sozialiſt Sever eine noch viel längere Rede 
als die feines Kollegen Or. Eisler angekündigt. Es 
iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß bis dahin eine 
Einigung erzielt wird, wodurch dieſe eigenartige 
aber wirbſame Gbſtrubtion ihr Ende finden würde. 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Haus Dominll. 
(45. Fortſetzung.) 
„Ich weiß, daß er der Verlobte der jungen Komteſſe 
den Verlobungsring 


„Sie wiſſen viel... vielleicht nicht alles.” 


„Ich weiß auch, Lady Diana, daß Sie Erik Truwor 
haſſen. Um fo weniger werden Sie ſich beſinnen, zum 


Wohle Ihres Vaterlandes zu handeln und Ihren Gemahl 
auf die Gefahr aufmerkſam machen, die von Linnais her 


der Welt droht. a 


f Lady Diana, faſſen Sie den korrekten Sinn meiner 
Mitteilung: Erik Truwor und feine beiden Freunde 


find im Beſitze des Geheimniffes, um deſſentwillen die 


engliſche Regierung Gerhard Bursfeld in den Tower 


Noch ist es Zeit! Ein einfacher Handſtreich! Gut 
organiſtert! Schnell unternommen und durchgeführt! 
Hat Ihre Regierung die Sache erſt einmal beſchloſſen, 


wird ſie auch wilfen, wie fie durchzuführen iſt.“ 


Lady Diana hatte ſich aufgerichtet. Widerſtreitende 
Gefühle kämpften in ihr. Die Erinnerung an die glück ⸗ 
chen Monate in Parie wurde lebendig. Die Geſtalt 
Erik Truwors traf ihr geistiges Auge. Die Zeit nach 
dem brüsten Bruch, die ſchrecklichſte ihres ganzen Lebens, 
wachte auf. 

Gloſſin ſah ihr Zaudern. a 
„Hat Diana Ras zinfka vergeſſen, was ihr angetan 


Diana Maitlands Augen flammten auf. Aus frem⸗ 
dem Munde zu hören, was fie im innerſten bewegte 


Dr. Gloſſin fuhr fort: „Ich ſagte Ihnen bei unſerer 
erſten Unterredung, daß Sie mir eines Tages die Hand 
zum Bündnis bieten würden. Der Tag iſt gekommen. 
Zum Bündnis gegen den Feind unferer beiden Länder, 
der auch ihr perſönlicher Feind iſt. Der Ihnen das 
Schwerſte angetan hat, was ein Mann einer Frau 
antun kann.“ 

Dr. Gloſſin ſtreckte feine rechte Hand vor. Wenige 
Minuten des Schwankens. Dann legte Diana ihre Rechte 
in die des Doktors. \ 

„Es fei, Herr Doktor. Mein Gewiſſen bleibt unbe⸗ 
laſtet. Hegt Erik Truwor keine feindlichen Pläne gegen 
England, ſo wird er frei aus dieſer Prüfung hervorgehen. 
Sonſt . . . Ich tue nur, was ich gegen jeden Feind meines 
Landes tun würde.“ 

Lady Diana erhob ſich. Ihre Erregung wich einer 
tiefen Abſpannung. Sie batte das Bedürfnis, aus 
Gloſſins Nähe zu kommen, allein zu fein, zu ruhen. Dr. 
Gloſſin begleitete fie bis an die Pforte des Schloſſes. 
Dann kehrte er auf die Terraſſe zurück. 


Lord Horace Maitland war mit den Ergebniſſen 
ſeiner Londoner Reiſe zufrieden. Seine Mitteilungen 
hatten erſichtlichen Eindruck auf das Kabinett gemacht, 
Man ſah in London, wie die gefährliche Wetter wolke, 
die ſeit vierzehn Tagen dunkel drohend am politiſchen 
Himmel hing, allmählich lichter wurde. Während man 
vor zwei Wochen faſt jede Stunde den Ausbruch des 
Krieges erwartete, ſchien die Gefahr jetzt von Tag zu 
Tag geringer zu werden. Man ſah in London die 
Kriegsgefahr weichen und hatte keine Erklärung dafür. 

In dieſen Stand der Dinge war Lord Horace mit 
den Anſchauungen und Darlegungen getreten, die Dr. 
Gloffin ihm entwickelt hatte. 

Es gibt im Schachſpiel gefährliche Züge, bei denen 
die feindliche Figur den König angreift und gleichzeitig 
die Dame gefährdet. Solch einen Zug hatte Cyrus Sto⸗ 
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Mittwoch, den 18. März 1925 


Die Faſchiſten 
gegen das Frauenwahlrecht. 


Sie brauchen nichts zu lernen. 


Der Ausſchuß der Kammer zur Beratung der 
Dorlage, wonach gewiſſen Kategorien von Frauen 
das Stimmrecht bei den Gemeinde- und Proxinzial- 
wahlen gewährt werden ſoll, hielt geſtern eine Sitzung 
ab, in der ſich die Mehrheit der Mitglieder gegen 
die Gewährung dieſes Stimmrechtes aueſprach. In 
der Begründung wird darauf hingewieſen, daß die 
italieniſchen Frauen beinerlei Bedürfnis nach 
einer ſolchen Reform empfänden. Das Beijpiel 
anderer Kulturnationen könne aber nicht maßgebend 
ſein, weil Italien von den andern Nationen nichts 
zu lernen brauche. 


Engliſches Unterhaus. 


Ein Geſetzantrag auf Einführung der Prügelſtrafe. — 
Die in Hamburg beſtellten Schiffe. 


Im Unterhaus eröffnete der Abgeordnete Hope die 
Debatte für ſtrengſte Beſtrafung von Erpreſſern, die in 
England überhandnehmen. Gegenwärtig kann Erpreſſung 
mit lebenslänglichem Zuchthaus beſtraft werden, aber der 
Miniſter des Innern erklärte, daß einzelne Fälle beſonders 
auch unter Ausnützung Jugendlicher, von ſolcher Gemeinheit 
und Grauſamkeit ſeien, daß er das Parlament bitten 
möchte, ein Geſetz auf Einführung der Prügelſtrafe an⸗ 
zunehmen. 

Ein ſozialiſtiſcher Abgeordneter brachte geſtern im 
Unterhauſe den Niedergang des engliſchen Schiffsbaus 
zur Sprache. f 

Der konſervative Abgeordnete Guinneß bezeichnete 
den Fall der Beſtellung von Schiffen durch eine engliſche 
Firma bei einer deutſchen Werft als ſehr beunruhigend. 
Er erklärte, die Vermutung eines Arbeitermitgliedes, daß 
die deutſchen Werften den britiſchen Stahl zu einem 
Preiſe erhielten, der niedriger als der engliſche Inlands⸗ 
preis ſei, rechtfertige nicht die Aufgabe des Kontraktes, 
denn der geringſte Preis, der von einer britiſchen Werft 
angeboten worden ſei, habe 1150000 Pfund Sterling 
betragen, während das deutſche Angebot auf 850 000 
Pfund lautete. 


Die ältefte ſozialdemokratiſche 
Seitung in England. 


Die Juſtice“, das älteſte fozialdemokrafifche 
Organ Englands und eines der älteſten der Arbeiter- 
bewegung überhaupt, teilt mit, daß es am Beginn 
feines einundbierzigſten Jahrganges vom wö⸗ 
chentlichen zum monatlichen Erſcheinen übergeht. 
Die „Juſtice“ iſt das Organ der Social Democratic 
Federation, die vor dem Kriege unter H. M. Hynd. 
mans Führung und unter Mitwirkung international 
bekannter Sozialiſten wie E. Belfort. Bax, H. Quelch 
und Andreas Scheu die eigentliche marxiſtiſche 
Propagandaorganiſation in England war, die jedoch 
niemals große Maſſen zu erfaſſen vermochte. In- 


nard offenbar auf dem Brett. Während England Hals 
über Kopf Milliarden in neuem Kriegsgerät feſtlegte, 
kaufte er nur Stahl. Band ſtarke Kräfte des Gegners 
und behielt die Möglichkeit, zur gegebenen Zeit Milliarden 
für die Union einzuheimſen. a 
Nachdem man die Abſicht des Gegners erkonnt 
hatte, war es moglich. Abwehrpläne zu ſchmieden. Dieſe 
Moglichkeit dankte man den Informationen von Lord 
Horace, und die Anerkennung dafür kam zum Ausdruck 
Lord Horace war zufrieden nach Maitland Caftle 
zurückgekehrt. Er erkanute die Bedeutung und Wichtig 
keit ſeines amerikaniſchen Gaſtes. Sein Entſchluß, mit 
ihm auch fernerhin gute Beziehungen zu pflegen, ihn ſich 
zu verpflichten, ſtand feſt. In dieſer Stimmung trafen 
ihn die Mitteilungen Dianas. Er, 
Eine Gefahr für das Reich? ... Eine Erfindung, 
an der alle bekannten Ariegsmittel zuſchan den wur. 
dend... Die Sache ging England und Amerika glei 
chermaßen an. F 
Ganz dunkel ſpürte Lord Horace. daß die Union 
im Grunde ſelber zufaſſen und die Gefahr beſeitigen 
könne .. Aber England hatte eine alte Rechnung mit 
dieſen Leuten. Auch Lord Horace hatte damals die 
Akten des Bursfeld⸗Prozeſſes durchgeſehen. Gehörte der 
Sohn des Mannes, der einſt im Tower ſeinem Leben 
ſelber ein Ende ſetzte, zu dieſem Kleeblatt in Linnais, 
dann mußte ſich die Kraft der neuen Macht in der Tat 
zuerſt gegen England richten. Dann war es in erſter 
Linie Englands Sache, dieſe 
machen ... aufzuheben .. . und vielleicht die Erfindung 


ſelbſt der Wehrmacht Englands dienſtbar zu machen. 93 


An dieſe letzte Möglichkeit dachte Dr. Gloſſin wohl 


ſicher nicht. Lord Horace zog ſie in die Berechnung 8 


hinein. Ein einzelner konnte ſterben, bevor ihm das Ge 
heimnis entriffen war. Drei Mitwiſſer .. getrennt von» 
einander, in den ſicheren Verlieſen des Towers. Es mußte 
wunderbar zugehen, wenn es dann nicht gelang, in den 
Beſitz des Geheimniſſes zu kommen. (Fortſ. folgt.) 


. 


Gegner unſchödlich zu N 


die ſie jetzt mit dem Rücken gelehnt ſtand. 


n Stimme immer klang, nur über dem feſten, ſpähenden 
4 Blick lag es wie ein weicher Schleier. 


A ͤ 00 0 Hier 


folge ihrer Haltung zum Kriege, wo fie einen ftark 
national gefärbten Sozialismus vertrat, hat die 
Social Democratſc Federation manche Anhänger 
verloren und auch eine Spaltung mitgemacht, aus 
der ſpäter die heutige Kommuniſtiſche Partei Eng- 
lands hervorging. Dieſer Rückgang bommt ſeßt 
auch in der Einſchränkung ihres einſt ſehe bebannten 
Organs „Juſtice“ zum Ausdruck. 


Hohenzollerntüchtigkeit. 


In der Berliner „Weltbühne“ leſen wir: 
Während der letzlen Jahre vor dem Kriege ſtanden 


die Staatsoberhäupter — nach den Gehaltsklaſſen geord⸗ 


net — mit den folgenden Ausgabepoſten in den Etats 
ihrer Länder: 


Der Rräſident der Vereinigten Staaten Gold» 


Mark 200 000; 


der Fürſt Reuß älterer Linie 300 000; 

der Großherzog von Mecklenburg⸗ Schwerin 400 000; 
der Herzog von Sachſen⸗Altenburg 800 000; 

der Präſident der franzöſiſchen Republik 000 000 
der Herzog von Braunſchweig 1125000, 

der König von Dänemark 1130 000; 

der König von Schweden 1 500 000; 

der Herzog von Anhalt 1 688 000; 

die Königin von Holland 2 100 000; 

ber König von Württemberg 2 140.000; 

der König von Bayern 4200 000; 

der König von Sachſen 4680 000: 

der König von Spanien 7 500 000, 

der König von England 8 200 000; 

der König von Italien 12.600 000: | 

der Kaiſer von Oeſterreſch Uraoın 15750000; 

der Kaiſer von Deutſchlond 19 230 000; 

der Zar von Rußland 34 200 000. 


Aus dieſer kleinen Lohnliſte iſt zu erſehen, daß die 
beutihen Bundesſtaaten es wirklich hoch bezahlt haben, 
regiert zu werden. 


Von 1888 — dem Jahre des Regierungsantrittes — 
bis 1918 hat Wilhelm von feinen ſtaallichen Zuſchüſſen 
nicht weniger als 18 665 000 Mark erſpart. 


Wilhelm II. war nicht völlig privatbeſitzlos an die 
Regierung gekommen; er hatte mit einem Grundſtock von 
etwa 1,2 Millionen Mark zu ſparen begonnen. So 
konnte er ſein Vermögen wachſen und gedeihen ſehen, denn 
zu den Erſparniſſen kamen ja auch noch die Zinſen der 
Vermögenslagen. Die Bankhäuſer Mendelsſohn und Co. 
und Delbrück, Leo und Co. beſorgten für den Kaiſer die 
Effettengefchäfte. 


Als der Krieg ausbrach, war die Privatſchatulle 
Wilhelms II. alſo fein allerhöchſtperſönliches Sparkaſſen⸗ 
buch, bei einem Guthaben von 31 Goldmillionen ange⸗ 
langt. Als der Krieg zu Ende ging, betrug die Schluß⸗ 
ſumme — infolge der laufenden Zinseinnahmen — etwa 
42 Millionen Goldmark. An Gehalt hat Wilhelm von 
1914 bis 1918 genau 4645 000 Goldmark zurückzulegen 
vermocht! 


Womit der Beweis erbracht iſt, daß Wilhelm der 
Letzte ſein eigenes Vermögen recht gut zu verwalten ver⸗ 
ſtanden hat. Das Gut des deutſchen Volkes iſt dabei 
nicht ganz jo rentarel davongekommen. Deswegen müſſen 
fürs erſte wenigſtens die Bayern wieder einen König 
haben. Zur Wiederangewöhnung! 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(22. Jortſetzung.) 


Wie eine ſteile, ſchwarze Linie zeichnete ſich ihre 
hohe, dunkle Geſtalt von der hellen Flügeltür ab, gegen 
Dabei war 
ihr Kopf, an dem das lichtblonde Haar wie bei einer 
griechiſchen Statue in einem abſtehenden Knoten auf⸗ 
geſteckt war, lauſchend vorgebogen, Unten hatte eine 
Tür geklappt. Und die Treppe herauf kamen Schritte: 
Heinz kam die Treppe herauf. 

Bis zur Zimmermitte war ſie zurückgetreten, da 
ſtand ſie, die Arme zu beiden Seiten herabhängend, am 
Körper feſtgedrückt, in jeder Fiber das Warten. 

5 5 kam zu ihrem Zimmer herüber und klopfte an 
e Tür, 


Ihr Hereinruf klang hell und ſpröd, wie ihre 


„Darf ich bei dir eintreten, Herta?“ 


g fragte er von 
der Schwelle her. 


Die Mütze in der Hand, ſtand er 


. 8 ort in aller Förmlichkeit, als mache er bei einer fremden 
ae Dame Beſuch. 


„Du bift willlommen,“ ſagte fie, trat einen Schritt 


1 ihn vor, hob die Rechte und ließ ſie wieder 
>. zurüdgleiten, denn feine Hand war der ihren nicht ent⸗ 


nee, 
Er ſchritt in das Zimmer hinein, ein wenig im 
Bogen an ihr vorbei, bis zur Mute bir. Da blieb 
er ſtehen. 
„Herta —" 
Er ſtieh den Namen hervor wie einen gequälten 
Atemzug. 


Lobset Dol ls zeitung 


Gretchen. 


Don Robert Walfer, 

Ein kaprizisſes Mädchen war Gretchen. Sie wußte nicht, 
was fie wollte. Sie bekam einen Elebhaber. Schlimm, wenn ein 
Gretchen einen Verehrer bekommt. Er huldigte ihr; fie ließ ihn 
fallen, daß er acht Tage im Bett liegen blieb. Er merkte ſich's; 
leider aber vergaß er's wieder total. Da er nicht mehr zu ihr 
kam, bekam fie Sehnſucht nach ihm, man nennt's auch Langeweile. 
„Sei doch fo gut und komm', ſchrieb fie ihm. Das klang artig 
und fromm, er ging aber nicht hin, weil er ſozuſagen ihre Nicht⸗ 
anmwefenheit vorzog. Sie war fo zart, wie man's gar nicht ſchildern 
kann. Ein zartes, zartes Pflänzchen! Er kam ihr wie ein Groblan 
vor; im Grunde war er keiner, fondern ein Zartian, Empfindian, 
Sie bildete ſich eben ein, was nicht war. Armes Gretchen! Ein» 
mal weinte fie: über was, wußte fie nicht, ſchob es aber auf feine 
Rechnung, belaſtete ihn dafür, was der Gipfel der Bequemlichkeit 
genannt werden durfte und mußte. So könnte jede kommen, nicht 
wahr? Sie hieß ihn unbarmherzig, er fie feinerfeits unmöglich, 
worüber fie zornig wurde. Ueberflüſſige Anſtrengung! Gretchen 
trieb Euxus; Nie war reicher Leute Kind; namenlos fein erzogen. 
Bald lachte, bald ſchimpfte fie über den, von dem fie nicht wußte, 
ob fie ihn liebe. Jeitwelſe haßte fie ihn und haßte dann auch ſich, 
was uns beweiſt, daß fie ihn eigentlich liebte. Sie wünfhte ihn 
herbei und zugleich tauſend Kilometer welt fort. Gehörte fie in 
arztliche Behandlung? In der Tat ftarb fie; da lachte er. Wie 
fie das hörte, ftand fie vom Tode auf, einzig, um ihm zu fagen, 
wie ſchlecht ſle das von einem treuergebenen Liebhaber finde. Sie 
ſcheint alſo doch nicht ſo recht geſtorben geweſen zu ſein. Bald 
fand fie ihn ſcharmant, bald blöd, flel ihm aus lauter Abneigung 
an die Bruſt, bei welcher Gelegenheit er ihres Buſens Pochen ſpürte, 
eine Mufit, die ihn bewog, ihr zu ſagen: „Ich liebe dich“. Sie 
rief: „Unanftändiger" und floh. Was tat er? Sprang er ihr nach? 
Nein, er ließ fie laufen. das nahm fie ihm ſehr übel. Wir milſſen 
die Erzählung von Gretchen und ihrem Anbeter unterbrechen, weil 
wir launifh zu werden fürchten, wie erftere und lächerlich wie 
letzterer, windfpielhaft wie beide und den Kopf in abgründiſcher 
Verlegenheit brachen, was uns leid täte, weshalb wir fagen: 
adieu, Gretchen! 


Hackenſchmieoͤt, der. Philoſoph. 


George Hackenſchmiedt, der frühere Champion und Welt» 
meifter im Ringkampf, hat in London vor einiger Zeit einen phllo⸗ 
ſophiſchen und literarſſchen Kurs eröffnet, wo er lange und tlef⸗ 
gründige Vorträge hält. Er hat bereits im Vorfahr ein phlloſo⸗ 
phiſches Werk in 10 Bänden herausgegeben. Hackenſchmledt, der 
ein gebürtiger Ruſſe iſt, war während des Krieges in deutſchland 
gefangen, der Krieg hat, wie er fagt, bel ihm das Bedfirfnis 
aus gelöſt, über ſich und feine Umwelt nachzudenken und ſich mit 
Phlloſophle zu befaffen, 


Völkerpſuchologie in Verſen. 


Dem neueſten „Simpliziſſimus“ entnehmen wir 
die folgende völkerpſychologiſche Studie, deren Quelle in 
Pariſer Kabaretts entdeckt wurde: 


Ein Ruſſe — eine Seele 
Zwei Rulfen — eine Unordnung 
Drei Ruſſen — ein Chaos. 


Ein Engländer — ein Idiot 
Zwei Engländer — ein Match 
Drei Engländer — die größte Nation der Welt. 


Ein Deutſcher — ein Denker 
Zwei Deutſche — eine Entzweſung 
Drei Deurfhe — ein Verein. 


Von ihrem Blick war wieder der weiche Schleier 

gefallen, feſt trafen ihn ihre Augen. 
„Was willft du von mir?“ 

Er ſah ſie an, und wieder ſah er an ihr nur das 
Große, das Aufrechtragende. Das gab ihm ein Gefühl, 
als brauche er bei ihr nicht ſo behutſam die Worte zu 
wägen, wie er's bei einer getan hätte, die kleiner war 
und die Schultern geneigter trug. 

„Herta — ich komme zu dir, muß zu dir omen, 
um dich zu bitten — gib mich wieder frei.“ 

Wie von unſichtbaren Händen geſchoben, wich fie 
zurück bis an den Pfetlerſchrank, darauf fie den Vitzli⸗ 
putzli geſtellt. Mit ihren ſtieren Augen, den ſtumm 
geöffneten Lippen, darauf es lag wie ein erſtickter Schrei, 
war etwas von Aehnlichkeit zwiſchen ihr und dem kleinen 
Götzen. 

Heinz ſah nicht den Ausdruck ihres Geſichts. Sein 
eigenes war geſenkt, fein Blick am Boden feſtgebohrt, die 
ganze Pein dieſer fürchterlichſten Sttuation, in die es 
einen Mann einem Weibe gegenüber zwingen kann, 
begann ihn zu erfaſſen. Seines Weſens Ritterlichkeit 
ſchrie förmlich dagegen, daß er ihr die Scham antat, ſich 
verſchmäht zu ſehen. 

Er wollte zu ihr hinſtürzen — „Herta —“ 

Da hatte ſie wieder Bewegung, Sprache gefunden. 
Ihr Arm hob ſich ganz langſam, ihre Hand wehrte 
ihn zurück. 

„Nicht doch — bleib doch fo — fachlich ruhig. Du 
ſagſt mir gar nichts fo Ueberraſchendes. Ein paarmal 
ſchon habe ich ganz was Aehnliches gedacht. Du warft 
zu mitleidig an jenem Abend, als meines Vaters Todes» 
nachricht kam. Und womit dein Mitleid mich tröſten 
wollte, das haben wir ja in Wahrheit nie gelebt — alſo 
ift es nie geweſen, und — du biſt frei.“ 

Wie wenn ein Marmorbild redet, ſo ſah ſie aus, 
und wie wenn aus einem zerſchlagenen irdenen re 
Töne kommen, ſo klang ihre Stimme. 


Mr. 88. 


Aus Welt und Leben. 


Eine gefährliche Rede. 
Was einem Pfarrer übelgenommen wurde. 


Eine unliebſame Szene ereignete ſich vor einiger 
Zeit bei der Beerdigung des Gaſtwirtes Domröſe aus 
Spandau auf dem Friedhof in Staaken. Die Beerdigung 
fand unter einem großen Trauergefolge von Verwandten, 
Freunden, Berufskollegen, Gelang- und Kriegervereinen, 
Feuerwehr und Gaſtwirts vereinen mit ihren Bannern ſtatt. 


In der Kapelle hielt der Paſtor Lindemeyer aus 
der Gartenſtadt Staaken die Trauerrede. Dabei wandte 
er ſich auch gegen das Gift des Alkoholis mus, das ſchon 
viele Opfer gefordert habe, und führte weiter. aus, daß 
auch der Verſtorbene dieſer Seuche zum Opfer gefallen 
ſei. Dieſe Worte riefen bei der Trauergemeinde große 
Aufregung hervor, namentlich bei den Galtwirten, die 
ſchon bei den erſten Worten erregt die Kapelle verließen, 
Der Weg zum Grabe geſtaltete ſich hernach geradezu 
tumultuariſch und es koſtete Mühe, die aufgeregten Gaſt⸗ 
wirte und Familienangehörigen vor Kundgebungen zu 
bewahren. Nach der Angabe des Vorſitzenden des Galt» 
wirtvereins, der dem Verſtorbenen das Zeugnis eines 
anſtändigen Mannes ausſtellte, der niemals mehr getrun⸗ 
fen hätte als es in feinem Beruf erforderlich ſei, und 
der auch nicht an Trunkſucht, ſondern an Blutvergiftung 
geſtorben ſei, habe es nicht viel gefehlt, daß man den 
Geiſtlichen am Grabe angegriffen hätte. 

Die Schöne mit dem Revolver. Der Polizei von 
Rio de Janeiro — fo leſen wir in der „Deutſchen Zei 
tung“ von Sao Paulo — find in einer einzigen Nacht 
vier gleichlautende Anzeigen erſtattet worden. Die Fälle 
ind wirklich eigenartig, „ſchick“, wie man zu ſagen pflegt. 
Ein kleines, ſehr elegantes Sportautomobil hält neben 
einem einſamen Spaziergänger, der, mit dem Hut in der 
Hand, ſich Kühlung zufächelt. Der Mann fleht den Wagen 
an Darin ſitzt eine ſehr elegante junge Dame, noch 
ſchöner als elegant Sie lächelt ihm entgegen, Er denkt: 
Das iſt fo ein Durchbrenner, der über die Stränge der 
auten Sitte ſchlagen möchte. Und ſoſche Durchbrenner 
find immer intereſſant. Die Schönheit beginnt zu Iprechen, 
Der Mann geht eifrig auf das Geſpräch ein. Er tritt 
an den Wagen heran und alaubt an eine Einladung 
zum Mitfahren. Sie winkt ihn ganz nahe an ſich heran. 
Sie werde ihm etwas Intereſſantes zeigen. Er iſt ganz 
Auge, ganz Ohr. Was ſie da zeigt, ift eine ſehr große 
und jeher koſtbare Brieftaſche: „Legen Sie Ihr Geld da 
hinein!“ befiehlt die Schönheit, in deren zarter Hand er 
einen Colt-Re volver Kaliber 32 erblickt. 
Ihr Geld hinein, Ihre Schmuckſachen können Sie ſelber 
behalten. Die ſtehen Ihnen gut. Und entſchuldigen Sie 
übrigens! Die Zeiten „nd heute fo, daß man tollfühn 
ſein muß. Ich bin es.“ Der Mann ſteckt ſein Geld in 
ihre Brieftaſche. Dann faßte ſie ihn um den Hals, zieht 
ihn an ſich und drückt ihm einen Kuß auf die . 
Dann hört er: rrrrr! Das Auto ſauſt davon, 


An einem einzigen Abend hat die 91 Schone 
auf dieſe Weiſe vier Männer überfallen. Man fragt ſich: 
Hat denn keiner der vier ausgeplünderten Männer (es gibt 
vielleicht noch andere, die ſich nicht an die Polizei gewen- 
det haben) daran gedacht, die zarte Hand mit dem 
unzarten Revolver feitzuhalten? Das wäre doch möglich 
geweſen. Die junge Dame hat ihre Pappenheimer ge 
kannt und. fie richtig eingeſchätzt. Und darum iſt der 
Fall intereſſant. a 


Er ſtarrte fie an. Er verſtand ſie nicht. Sie war 
ihm unheimlich. War das denn Schmerz? 6 

Da lachte fie, als habe fie verftanden, was feine 
Gedanken fragten. 

„Wir können ja gut Freund bleiben, ſpäter, wenn 
erſt die andere deine in tft. — Denn — s iſt doch 
nur eine andere?" - 

Schmerz — oder 3 Hochmut — verletztes 
Selbſtgefühl? g 

„Sag — s iſt doch nur eine andere?“ 

Jetzt ſtand ſie vor ihm, ſo dicht, daß er's zu fühlen 
wähnte, wie ihr pfeilſcharfer Blick ſich in ſeine Pupillen 
hineinbohrte. f 

„Sag ea 

„Herta — frag mich nichts, quäl Mich wc. 


hat das Heute ſchon genug angetan.“ 


„Laß dir's doch wieder lachen!“ { 
Seine Augen fuhren umher, als ſuchten fie 1 0 
etwas, nach der Erinnerung, an die ihre Worte anknüpften, 
und die er nicht fand. Sein Blick ſchlug wieder zu EEE: 
Er murmelte: 
„Vergib mir, Herta. 


zu jagen.“ ö h 
„Du brauchſt mir nichts anderes zu Jagen, 

Leb wohl. 8 | EN 
„Leb wohl,“ ſagte fie noch einmal, als er ſich nicht 


rührte / und es war wieder ganz der alte, hellſpröde Klang 4 


ihrer Stimme. Die ſeine war ganz zerpreßt. 
„Leb wohl, Herta, und —” 

„Ich hab' nichts zu vergeben, denn — es ift nie 
geweſen. Leb wohl.“ 

Nun war ſie wieder allein im Zimmer. 

Auf das Pfeilerſchränkchen ſtützen ſich 05 Arme. 
Das zarte Möbel ſchütterte. Von feiner glattpolierten 
Fläche fiel etwas Urrend zu Bet — der goldene 
Vitzliputzli. 5 

Wenke t 


„Legen Sie nur 


Ich weiß dir nichts Audit 
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